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Zwei clericale Strömungen. 

Die bekannte Thatſache, daß ſich im Vatikan zwei Richtun⸗ 
gen bekämpfen — die Parthei der Jeſuiten und diejenige der 
Verſöhnlichen, welch' Letzterer Papft Leo XIII ſelbſt angehört — 
und daß der deutſche Ultramontanismus auf Seiten der antipäpſt⸗ 
lichen Richtung ſteht, hat in letzter Zeit eine neue intereſſante 
Erhärtung erhalten, und zwar durch die polemiſchen Erörterungen 
zweier ulttamontaner Blätter, von denen das eine päpſtlich, das 
andere fichtlich jeſuitiſch iſt. Der Kampf zwiſchen beiden dreht 
ſich darum, daß die Centrumsparthei in Deutſchland ſich nicht dem 
heiligen Vater unterordnen, und dieſen bei ſeinen Ausgleichsver⸗ 
bandlungen mit dem deutſchen Reiche nicht dadurch unterſtüßen 
will, daß fie ſich bereit erklärt, im Falle des Zuſtandekommens 
eines modus vivendi in's Regierungslager überzugehen und die 
„Fahne der politiſchen Freiheit“ zu verlaſſen. Daß die deutſche 
Tentrumsparthei geſonnen iſt, ſich durch eine etwaige Beilegung 
des Kulturkampfes in ihrer politiſchen Haltung nicht irre machen 
zu laſſen, das iſt in der That das einzige Hinderniß des Zuſtande 
kommens des modus vivendi. Es liegt dies in der Natur der 
Sache, und außerdem ſprach es ja auch der Reichskanzler deutlich 
genug aus durch die Worte: „ ie haben nichts zu bieten!“ — 
Die eine fraglicher clericaler Zeitungen iſt die Pariſer „Defenſe“, 
das Organ des ſoeben verſtorbenen Biſchofz Dupanloup, die andere 
ift die verehrliche Berliner „Germania“. Jene vertritt deu aus⸗ 
gleichsluſtigen Standpunkt Leo's XIII., Letztere den der deutſchen 
Centrumsparthei, d. h der Oppofition gegen die Reichsregi'rung 
über den Kulturkampf hinaus, oder vielmehr der Verewigung des 
Kulturkampfes, reſp. der Verlängerung des Widerſtands bis zur 
Ankunft des deutſchen Kaiſers in Canoſſa. Die „Defenſe“ ſehnt 
den kirchlichen Frieden in Deutſchland herbei und ſpricht ihren 
Unwillen aus über die ſyſtematiſch⸗feindſelige Haltung des Een» 
trums bei dem Votum über ein conſervatives Geſetz und über das 
Bündniß dieſer Gruppe mit der ſocialiſtiſchen Linken des Reichs 
tags c. Fürſt Bismarck, ſo meint die „Defense“, hätte durch 
dieſe Haltung des Centrums ſehr irritirt ſein müſſen, er ſei aber 
zu einſichtig, um ſolcher Erregung nachzugeben; der Kulturkampf 
babe fi überlebt, da ja der Kanzler unmoglich den deutschen 
Klerus, welcher nicht für die Haltung des Centrums verantwort⸗ 
lich zu machen ſei, einer gleichen Verfolgung ausſetzen könne, wie 
die Socialiſten, welche Feinde der Geſellſchaft und jeder Regierung 
ſeien. 
die weder durch Zufälle, 


kümmere ſich nicht um die Taktik parlamentariſcher Partheien.“ 


Hätten die Verhandlungen eine Verzögerung erlitten, fo könne 


man auf eine baldige Wiederaufnahme derſelben gefaßt ſein, denn 
der heilige Stuhl ſei geduldig und Fürſt Bismarck gewandt, und 
es würde des Papſtes unwürdig ſein, die Frage der Kirche in 
Deutſchland dem Willen einer parlamentariſchen Gruppe des 
Reichstags und der zufälligen Annahme oder Zurückweiſung eines 
Geſezes unterzuordnen. Die „Defenſe“ verurtheilt auch die katho⸗ 
liſchen Organe, welche dem Papfte ergeben zu ſein vorgäben, 
„aber lieber das Centrum, dieſe lediglich politiſche Parthei loben, 
als einen dringenden Wunſch“ des Papſtes erſehnt ſehen wollten, 
den er in dem Brief an den Kardinal Nina feierlich angekündigt 
babe. — Die „Defenſe giebt uns Deutſchen ſonach recht inter⸗ 
eſſante Belehrungen. Von Anderem abgeſehen, conſtatirt ſie, daß 
Leo XIII. dem Centrum gar nicht gewogen iſt und eine baldige 
Wiederaufnahme der Verhandlungen wünſcht und ſpricht den Dr» 
ganen der Centrumsparthei jede Berechtigung und Bedeutung in 


Alexa. 


Roman 
von Ed. Wagner. 
(Fortſetzung) . 
Trübe, furchtbare Wochen für den unglücklichen Gefangenen 
folgten. Seiner Gattin wurde von ihrem Vater nicht erlaubt, 
ihn zu beſuchen; aber daß ſie ihn noch liebte, ungeachtet ſeiner 
Verurtheilung, wußte er. Solche Liebe, wie die ihrige, erliſcht 
nicht ſo leicht. Sie gab ihm noch einen letzten Beweis ihrer Liebe 
und ihres Stolzes. Der Tag zur Ausführung des Todesurtheils 
rückte näher. Die junge Frau, unterſtützt durch ihren ftolgen 
Vater, fand einen Agenten, der ihren Willen auöführte Sie be 
ſtach den Wärter, um den Gefangenen entfliehen zu laſſen. Die 
Sache war ſchwierig aber Geld vermag Allez. Mit Hülfe des 
Wärters bewerkitelligte Lord Stratfort Heron feine Flucht aus dem 
Gefängniß. Draußen wurde er von dem Agenten ſeiner Gattin 
empfangen, welcher ihm Kleider und allet gab, was zu feiner Un» 
fenntlihmahung; nolhwendig war, ſowie auch Geld und einen 
Brief. In dieſem Briefe wurde er beſchworen, ſchleunigſt das 
Land zu verlaſſen in einem Schiffe, das an einem beſtimmten 
Orte für ihn bereit lag, und keinen Verſuch zu machen, jeine 
Gattin zu ſehen. 
ie Liebe zum Leben ift in uns Allen mächtig, beſonders 
wenn wir jo nahe an der Pforte des Todes geſtanden haben. Lord 
Stratfort Heron athmete erleichtert auf, als er ſich wieder in 
Freiheit befand. Er konnte es nicht ertragen, daß ſeine Tochter 
beranwachſe, um dann zu erfahren, daß ihr Vater wegen Mordes 
verurtheilt ſei, wenn er auch unſchuldig an dieſem Verbrechen war. 
Er floh nach der Küfte, wo ihn das Schiff aufnahm und nach 


Die Politik des Vatikans ſei „eine Politik des Friedens, 
noch durch Erwägungen perſoͤnlichen 
Grolles alterirt werde; ihr Ziel ſei das Wohl der Kirche und fie 


kirchlichen Dingen ab. Jener Artikel zerſchneidet das Tiſchtuch 


zwiſchen Papft und Gentrumsparthei. Die „Germania“ iſt nun 
ſelbſtverſtändlich außer fich über die franzoͤſiſche Kollegin. Sie 
habe — fo fagt fie — ein gewiſſes Mitleid über die mangelhaften 
Informationen der „Defenſe gefühlt, könne ihr aber wegen der 
dreiſten Enthüllungen und Verleumdungen eine deutſche (1) Ant- 
wort nicht erſparen. Merkwürdig aber bleibt, daß die „Germania“ 
mehr gegen die Behauptung eines Bündniſſes der Centrumsparthei 
mit den Socialiſten zu Felde zieht, als gegen die, daß der Papſt 
mit der Centrumsparthei und ihren Organen nicht einverſtanden 
ſei. Ja, fie weiß nichts Treffendes dagegen zu ſagen, fie ftedt 
den Hieb ein und beſtätigt ſomit auch die Mittheilung der „De 
fenſe“, aus welcher zu entnehmen ift, daß jetzt durch die ultra⸗ 
montane Parthei ein tiefer Riß geht, deſſen Konſequenzen heute 
noch nicht zu überſehen find. 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 11. November. 


Der Kaiſer wird heute Nachmittag 2 Uhr Coblenz wieder 
verlaffen und ſich über Oberlahnſtein nach Wiesbaden begeben, wo 
derſelbe bis zum 30 Nov. zu bleiben gedenkt. 


Wie wir aus guter Quelle hören, iſt die Ernennung des 
Grafen Trautmannsdorf zum öſtreichiſchen Botſchafter in Ber- 
lin definitiv erfolgt. Der bisherige Botſchafter Graf Karolyi dürfte 


Ende des Monats nach Berlin kommen, um ſein Abberufungs⸗ 


ſchreiben zu überreichen, 


Gegenüber den von der „Times“ verbreiteten Nachrichten 
über eine bedenkliche Erkrankung des Kalſers Alexander wird 
ſeitens des ruſſiſchen Botſchaftes in Paris, Fürſten Orloff, erklärt, 
in den ihm aus Livadia zugegangenen Nachrichten werde Nichts 
von einem Unwohlſein des Kaiſers erwähnt. Die Nachrichten der 
„Times“ ſeien demnach erfunden. 


Ein Hofpredigerurtheil. Jüngſt kam Hofprediger Kögel 
nach Eiſenach und beſuchte daſelbſt Fritz Reuter 's Villa. Da er 
die Wittwe des berühmten, liebenswürdigen Dichters mit den 
ſchmeichelhafteſten und ſüßeſten Lobſprüchen auf ihren ſeligen Sat: 


ten überhäufte, wurde dieſer, welche die Stellung Kögel's und 


ſeiner Parthei zu Fritz Reuter wohl kannte, endlich die Lobrederei 


zu ſtark, und ſie richtete die verfängliche Frage an Kögel: „Nun 
haben Sie meinen lie 
Darauf er» 
Fritz Reuter war ein lieber, 


Herr Hofprediger, ſo ſagen Sie mir denn, 
den Mann für einen Chriſten gehalten oder nicht?“ 
folgte die denkwürdige Antwort: „Ach, 
ein guter, ein herrlicher Menſch, aber ein Chriſt war er leider 
nicht.“ Frau Reuter wandte ſich darauf ruhig von ihm ab, und 
ich denke, wenn man ohne das Chriſtenthum des Herrn Hofpredi⸗ 
gers Kögel „ein guter, ein lieber, ein herrlicher Menſch“ ſein kann, 
ſo dürften ja die edelſten und beſten Männer und Frauen der 


deutſchen Nation dem Beiſpiele von Fritz Reuter's Lowiſe folgen 


und dieſer Sorte von Chriſtenthum, die zwar bekanntlich in 
Deutſchland auch zu etwas gut iſt, ruhig den Rücken zuwenden 


Die Predigerwahl an der Jakobikirche in Berlin iſt noch 
Wie wir ſeiner Zeit melden konnten, hat 


immer nicht beſtätigt. 
das Brandenburgiſche Konfiftorium in Gemeinſchaft mit dem Sy⸗ 
nodalausſchuß den Proteft gegen Dr. Schramm in Berathung ge- 
nommen, ohne zu einem definitiven Ergebniß kommen zu können. 
Der Mehrheitsbeſchluß ging nur dahin, daß Dr. Schramm aufge 


ad na eo nn ——— 


Portugal brachte. Von hieraus ging er nach Braſilien, wo er fi 
zwei Jahre aufhielt und ein Geſchäft betrieb, um feinen Geiſt zu 
beſchäftigen. Dort erwarb er fi fein Vermögen. 

Endlich, von Sehnſucht getrieben. feine Lieben noch einmal 
wiederzuſehen, kehrte er nach Europa zurück. Er ging nach Paris 
und kaufte ſich hier zwei Jahrgänge Londoner Zeitungen. Er las 
die Geſchichte des Mordes und ſeiner Verhaftung, der Gerichts⸗ 
verhandlung und ſeiner Verurtheilung wie ſeiner Flucht. Er las 
auch, daß ein Eheſcheidungsgericht ſeine junge Frau von ihm, dem 
Mörder, befreit hatte und daß fie nicht mehr Lady Stratford 
Heron, ſondern Lady Wolga Ciyffe war. Dieſer Schlag war ihm 
der ſchrecklichſte von allen, die ihn betroffen, er war die Urſache 
einer längeren Krankheit. Später las er in einer Zeitung, daß 
der Herzog von Clyffebourne und Lady Wolga mit der kleinen 
Marquiſe von Montheron ſich in einer von ihnen erworbenen 
Villa in Nizza aufhielten zur Wiederherſtellung der Geſundheit 
der Lady Wolga, welche ihren Freunden ſchon längſt Urſache zu 
ernfter Beſorgniß gegeben hatte. 

Der Flüchtling reiſte nach Nizza. Es wurde ihn leicht, die 
Villa des Herzogs von Clyffebourne aufzufinden. Die ausgeſtan⸗ 
denen Qualen der letzten Jahre hatten den jungen, lebensfrohen 
und kräftigen Jüngling in einen hageren, gebeugten Mann ver⸗ 
wandelt, ſonnenverbrannt und unerkenntlich für Diejenigen, welche 
ihn einſt gekannt hatten. Er beſuchte die Villa und haſchte nach 
einem Blick ſeiner Lieben. Er ſtand vor dem eiſernen Gitterthore 
der Villa, als die Equipage des Herzogs herausfuhr. Der Herzog 
ſaß darin, grau, ſtolz und kalt, wie von Marmor. Ihm gegen, 
über ſaß die Lady Wolga, in tiefſte Trauer gekleidet, ſorgenvoll 
ausſehend, aber kalt und ſtolz wie immer. Und bei ihr war ihre 
Tochter, ein kleines, allerliebited Kind, mit langem, lockigem Gold⸗ 
haar und wundervollen blauen Augen, welche dem Beobachter in 
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fordert werden ſolle, ſich ſelbſt über den Proteſt zu äußern. Dies 
hat derſelbe aber ebenſo wie der Gemeindekirchenrath abgelehnt, 
zugleich aber auch erklärt, daß er die in ſeinem Buche „Unſer 
Glaube“, aus deſſen einzelnen Stellen der Proteſt hergenommen 
iſt, niedergelegten Anſchauungen und Ueberzeugungen auch beute 
noch feſthalte, was ihn keineswegs hindere, auf der Kanzel haupt 
ſächlich den Zweck der Erbauung und im Confirmanden⸗Unterricht 
die Faſſungskraft der Kinder und ihr religiöſes Bedürfniß vor⸗ 
nehmlich im Auge zu haben. Welche Aufnahme dieſe ſeine Er⸗ 
klärung bei der Kirchenbehörde gefunden, darüber iſt vorläufig 
nichts bekannt geworden. Wahrſcheinlich iſt indeſſen, daß die 
Nichtbeſtätigung ausgeſprochen und damit motivirt werden wird, 
daß Dr. Schramm die von ihm geforderte Auskunft verweigert 
habe. Aber dieſe Entſcheidung wird ſich abermals noch ziemlich 
lange verzögern, da ſie ohne nochmalige Einberufung des Provin⸗ 
zial⸗Synodal-Vorſtandes nicht getroffen werden kann. 


Sehr charakteriſtiſch für die Stellung gewiſſer hochkirchlicher 
Kreiſe zu den Beſtrebungen der Socialdemokratie iſt die nach⸗ 
folgende in der „Allg. evang.⸗luth. Kirchenzeitung“ enthaltene 
Weußerung über das Socialiſtengeſetz Das genannte Organ des 
conſervativen Lutherthums ſchreidt wörtlich: „Es ſcheint natürlich 
am bequemſten, wenn eine gefährliche Bewegung auftritt, die 
man ſelbſt hat groß werden laſſen, ſie zu verbieten, reſp. gewalt⸗ 
ſam zu unterdrücken. Es iſt auch nicht zu läugnen, daß es Bei⸗ 
ſpiele giebt, wo dies gelungen; ſo die Albigenſer und Huſſiten, 
die Reformation in Italien, Spanien, Oeſterreich. Aber moderne 
Regierungen können doch nicht mehr auf dieſe Weiſe ganze Klaſſen 
ausrotten.“ Wir conſtatiren, daß ein Blatt, welches in ganz be⸗ 
ſonderem Sinne ein Vertreter des Lutherthums fein will, die 
reformatoriſchen Bewegungen in Italien, Spanien und Oeſterreich 
mit den Beſtrebungen der Socialdemokratie auf eine Linie ſtellt, 
und die Ausnahmegeſetze gegen die letzteren darum bemängelt, weil 
ſich eine geiftige Bewegung nicht mit Gewalt unterdrücken läßt. 
Haben die Anhänger der Reformation, die man in Italien, Spa⸗ 
nien und Oeſterreich mit Feuer und Schwert verfolgt, etwa den 
Umſturz der beſtehenden Ordnung, die Auflöjung aller fittlichen 
Bande in Staat und Familie, die Beraubung der Beſitzenden u. w. 
bezweckt, wie es die Socialdemokratie thut? So weit es fi) aber 
nun bei ihr um eine auf „geiftigen Kräften“ beruhende Bewegung 
handelt, wird fie auch durch das Ausnahmegeſetz nicht betroffen, 
ſondern dasſelbe iſt doch nur gegen die Ausſchreitungen und gegen 
die wahrhaftig nicht auf geiſtigen Kräften beruhenden, ſondern 
auf Aufruhr und Empörung hinzielenden Agitationen gerichtet. 
Die Socialdemofraten mögen ſich bei Herrn Prof. Ludhardt für 
die Ehrenrettung bedanken, die er ihnen zu Theil werden läßt, 
indem er ſie den reformatoriſchen Beſtrebungen an die Seite ſtellt 
und das Vorgehen gegen ſie mit den Verfolgungen der ſpaniſchen 
Inquiſition vergleicht. 


Wir haben bereits kürzlich das Urtheil mitgetheilt, welches 
die „Germania“ in Berlin über den auf das Centrum gerichteten 
Augriff der „Provinzial Correſpondenz“ fällt. Das Haupt⸗ 
organ der ultramontanen Parthei der Rheinprovinz, die „Köln. 
Volkszeitung“, äußert ſich wie folgt: 

8 gehörte wahrhaftig keine Prophetengabe dazu, als wir 
vor Monaten in Ausſicht ſtellten, für ein eventuelles Scheitern 
der „Verhandlungen zwiſchen Rom und Berlin“ werde man das 
Centrum verantwortlich machen, und zwar ſpeciell wegen ſeiner 
Stellung zum Socialiſtengeſetz. Kaum hatte ſich gezeigt, daß die 
Fraction nicht geſonnen ſei, im Herbſt dasſelbe Ding weiß zu fin⸗ 


ihrer kindlichen Luſt eine Blume zuwarf. Das Kind war damals 
vier Jahre alt. Der Flüchtling ſah dem Wagen nach, bis er ver⸗ 
ſchwunden war; dann warf er ſich auf den Raſen und weinte, wie 
nur ein ſtarker Mann in ſeiner Verzweiflung weinen kann. 

Von da an zog es ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt zu der 

Villa des Herzogs hin. Er ſah Gäſte kommen und gehen; viele 
von ihnen waren Lady Wolga's Bewerber. Er hörte, daß ſie ſich 
bald verbeirathen werde. Er hörte auch, daß ein Preis auf ſeinen 
Kopf geſetzt war und daß die Polizeibehörden aller Länder erſucht 
worden waren, auf ihn zu vigiliren und ihn im Betretungsfalle 
an ſein Heimathsland auszuliefern. Er durfte deßhalb nicht lange 
in Nizza verweilen und entſchloß ih endlich zu geben, nachdem 
er noch einen letzten Beſuch in der Villa abgeſtattet haben würde. 
Der Zufall führte ihn in eine jeltfame Verſuchung. Die eiſerne 
Thür war offen. Im Park auf einem Raſenplaße kokettirte die 
Wärterin mit dem Gärtner, und die kleine Marquiſe hatte ſich 
unbemerkt hinaus auf die Straße begeben. Der Vater, getrieben 
von einem mächtigen Impuls, dem er nicht zu wiederſtehen ver⸗ 
mochte, erfaßte das Kind, drückte es an ſein Herz und eilte mit 
ihm die Straße entlang. 
Sonderbar genug, die kleine Conſtanze ſtieß keinen Schrei 
aus. Sie war von furchtloſer Natur, und liebte Jedermann. Sie 
hatte ihn in den letzten Tagen öfter geſehen und ihm Blumen zu« 
geworfen. Sie ſchien das ſchleunige Entfernen des Mannes für 
einen Scherz zu halten. Er entfloh, ehe das Kind vermißt und 
Lärm geschlagen wurde. Er verkleidete das Kind, fuhr mit ihm 
eine Stunde ſpäter nach Neapel und ging von dort unter Anwen⸗ 
dung der größten Vorſicht nach Griechenland.“ 

Alexa äußerte ein leiſes Stöhnen, welches ihr Vater jedoch 
nicht vernahm. Er fuhr fort: 

„Einen Monat ſpäter las er in einer Athener Zeitung, daß 


den, was fie im Frühjahr mit der ungeheuren Mehrzahl des Reichs⸗ 

tages für ſchwarz erklärt hatte, ſo wurde auch ſchon der Feldzug 
mit mehr oder minder Ungeſchick von den verſchiedenſten Seiten 
eröffnet; je deutlicher der feſte Entſchluß des Centrums zu Tage 
trat, deſto heftiger wurden die Angriffe, bis ſchließlich der Abg. v. 
Schorlemer Alſt der „Meuterei“ gegen den Papſt beſchuldigt wurde, 
weil er in Trier erklärte, ſein Gewiſſen verbiete es ihm, das Geld 
und die politiſchen Rechte des Volkes als Tauſchartikel für die 
Wiedererlangung des kirchlichen Friedens zu gebrauchen. Nur 
ein kurzes Wort über die anſcheinend von der „Prov.⸗Correſp.“ 
gebegte Hoffnung, die Fraction nach oben und nach unten discre⸗ 
tiven zu können. Man ſcheint in Berlin endlich eingeſehen zu 
haben, daß eine Beendigung des Culturkampfes“ durch die Mai⸗ 
gejege und eine Zerreibung der Parthei durch die bei anderen 
Partheien mi! zutem Erfolge angewendeten Mittel eine hoffnungs, 
loſe Arbeit iſt und ſchaut ſich nach anderen Bundesgenoſſen um. 
Wie Fürſt Bismarck vor Jahren einen Verſuch machte, das Gen. 
trum von Rom aus beeinfluſſen zu laſſen, ſo ſollen jetzt „die 
berufenen kirchlichen Autoritäten“ dieſelben Männer zur Nieder, 
legung der Waffen — mitten im Kampfe! — zwingen, welche 
fieben ſchwere Jahre hindurch ruhmvoll eingetreten find für die 
Vertheidigung der Rechte der Kirche. Männer, welche immer und 
überall erklärt haben, daß fie die Beilegung des Conflictes ver- 
trauenzvoll ihrem kirchlichen Oberhaupte überließen, aber ihre poli- 
tiſche Ueberzeugung nicht wie einen Rock wechſeln könnten — ſie 
ſollen der Erwartung des Papſtes bezüglich der Treue der katho⸗ 
liſchen Unterthanen des deutſchen Reiches durch ihr ganzes Ver⸗ 
halten offen Hohn ſprechen!“ Wir wiſſen nicht, ob die „Prov. 
Correſp. wirklich die Hoffnung hegt, es werde möglich fein, auf 
dem Umwege über Rom die Stellungen des Centrums zu umgehen. 
So weit wir zu ſehen vermögen, find die berüchtigten Artikel der 
pariſer „Deéfenſe“ jo ziemlich das Einzige, worauf man eine der⸗ 
artige Erwartung ſtützen könnte. Nicht einmal dieſen ſchwachen Anker 
befigt der Appell an die „katholiſche Bevölkerung“, und es iſt 
ſchwer begreiflich, wie angeſichts notoriſcher Thatſachen die „Prov.“ 
Correſp.“ auf die Sprengung des Centrums durch feine Wähler 
hindeuten konnte. Wenn jemals, jo können ſich heute Wähler 
und Gewählte auf einander verlaſſen. Offen haben die dem auf- 
gelöften Reichstage angehörigen Mitglieder des Centrums ihr 
kirchliches, wie ihr politiſches Programm dargelegt, und die Ant- 
wort war die Wiederwahl mit glänzenden Majoritäten. Ihrem 
Verſprechen: Kein Ausnahmegeſetz! find die Gewählten ausnahms⸗ 
los treu geblieben, und die Antwort waren Zuſtimmungsadreſſen. 
Aus ganz Deutſchland iſt uns auch nicht eine einzige diſſentirende 
Stimme innerhalb der Parthei bekannt geworden — und nun 
kommt die „Prov. Correſp und hofft, daß „aus der katboliſchen 
Bevölkerung beraus dem vergifteten Treiben der Parthei ein Ziel 
gelegt werde!“ Man könnte ſich gegenüber ſolch chimäriſchen Vor⸗ 
ausſetzungen auf ein Achſelzucken beſchränken, wenn nicht möglis 
cherweiſe die Kundgebung des halbamtlichen Blattes einen ernſten 

intergrund beſäße. Jeßt, wo die Vermuthung nahe liegt, daß 
e eine weitere Phaſe des „Culturkampfes“ einzuleiten beſtimmt 
iſt, dürfte fie eine nicht beabſichtigte Wirkung haben: den noch 
feſteren Anſchluß des treuen Volkes an ſeine bewährten Führer, 
die noch innigere Verbindung dieſer Phalanx mit dem Klerus 
und dem Centrum der kirchlichen Einheit! 

Die „Nat.-lib. Correſp.“ jagt heute: 

„Seit dem Erlaß des Socialiſtengeſetzes hat die Chronik 
der inneren Vorgänge in Deutſchland kein wichtigeres Ereigniß 
zu verzeichnen, ald die ſoeben erfolgte Kriegserklärung der „Pros 
vinzialcorreſpondenz“ an die Centrumsparthei. Der Artikel giebt 
den erſten zuverläſſigen Anhaltspunkt über die Verhandlungen 
mit Rom. Wie weit dieſelben vorgeſchritten find, ob und welche 
beſtimmte Geſtalt fie angenommen haben, iſt freilich nicht erſicht⸗ 
lich; aber unzweifelhaft ſteht jetzt feſt, daß fie nicht abgebrochen 
find. Unzweifelhaft ſteht ebenfalls feſt, daß zwiſchen dem Papſte 
und der Centrumsparthei über die Frage der Verſtändigung mit 
Preußen ein tiefer Gegenſatz beſteht. Das halbamtliche Blatt 
ſcheint die Unfriedfertigkeit des Centrums im Vergleich zu dem 
Entgegenkommen des Papſtes ausſchließlich auf die welfiſche Füh- 
rung der Parthei zurückführen zu wollen. Wir meinen, daß man 
die Gründe tiefer ſuchen muß. Die lebhafte Vertheidigung, welche 
die hervorragendſten Organe des Jeſuitismus im Auslande der 
Haltung des Centrums gegenüber dem Socialiſtengeſetze haben an⸗ 
gedeihen lafjen, läßt erkennen, daß ſich der Gegenſaß über Deutſch⸗ 
land hinaus erſtreckt. Es handelt ſich um je grundverſchiedene 
Syſteme: auf der einen Seite die Politik des Opportunismus, 
a der anderen Seite die des Peſſimismus Daß die letztere ſich 
in Deutſchland mit allen dem Reiche feindlichen particulariſtiſchen 
Elementen verquickt hat, machte ſie nur um ſo gefährlicher. Mit 
Befriedigung ſehen wir, daß die Gefährlichkeit in der „ Provinzial⸗ 
Correſp.“ rückhaltlos anerkannt wird, mit doppelter Befriedigung, 
da man eine Zeit lang dieſen Charakter der Centrumsparthei ganz 
vergeſſen zu haben ſchien. Wo war denn während des lezten 
Reichstagswahlkampfes in den officiöſen Organen etwas zu ver⸗ 
— — —— —— —— — ——— 


ie kleine Conſtanze ertrunken ſei. Man hatte vermuthet, daß fie 
1 die See 5 in's Waſſer gefallen und von den Wellen 
fortgeriſſen worden war. Niemand ahnte, daß ſie geſtohlen wor⸗ 
den jet. 
Der Juſtinkt machte das Kind ſeinen Vater lieben, von dem 
Augenblid an, als er es ſtahl, und er machte es zu feinem Ab⸗ 
gott. Vielleicht that er Unrecht, fie von ihrer Mutter zu trennen 
und dieſe in dem Glauben zu laſſen, daß fie todt ſei. Aber be⸗ 
denke, Alexa: Er war unſchuldig wegen eines Verbrechens ver⸗ 
urtheilt, von ſeiner Gattin geſchieden, verachtet, verflucht; aber, fo 
wahr der Himmel es hört, er war unfhuldig! Gr ſtand allein 
und einſam in der Welt da und die Gattin und Mutter dachte 
daran, ſich wieder zu verheirathen. Das Kind gehörte ibm fo 
gut, wie ihr. Hatte er das Recht an ſeine Liebe und unſchuldi⸗ 
gen Liebkoſungen verwirkt? Bei Gott, nein! Er dachte nicht 
daran“, und ſeine Stimme zitterte, „daß, ſollte fie einſt die Wahr- 
beit erfahren, fie ihn haſſen und Vorwürfe machen würde, weil 
er fie herausgeriſſen aus Reichthum und Glanz — . 

„Nein! Nie!“ unterbrach ihn das Mädchen mit klarer, tiefer 
Stimme. „Sie würde ihn lieben, wie er fie liebt! Die Mutter 
bedarf ihrer nicht. Der Vater hatte in feiner Lage einen höheren 
Anſpruch auf ſie. Er that Recht!“ 

Mr. Strange's Geſicht zuckte ſeltſam. Er ſah ſeine Tochter 
mit leuchtenden Augen an; dann zwang er ſich, fortzufahren: 

„Er nahm fie mit fich, auf Grund einer plötzlichen Einge⸗ 
bung. Er würde lieber geſtorben ſein, als ihr Unrecht zu thun. 
Aber ohne fie hätte er wahnſinnig werden müſſen. Er wußte, 
daß das Suchen nach ihm eingeſtellt worden war, daß ſein Por⸗ 
trait ſich in den Händen jedes höheren Polizeibeamten in Europa 
befand; daß die engliſche Regierung Alles aufbot, ſeiner habhaft 
zu werden, um der Welt zu beweiſen, daß Ranz, Reichthum und 
kinflußreiche Verbindungen einen Mann, der des Mordes ſchuldig 


fpüren von der Ueberzeugung, daß in der Gentrumsparihei dem 
deutſchen Reiche nach wie vor ein unverföhnlicher Feind lebe? 
Schien es doch, als gäbe es für Deutſchland außer der Socialde⸗ 
mokratie nur noch eine Gefahr, den Nationalliberalismus! In 
deutſcheonſervativer gouvernementaler Tendenz wurden ſogar wie⸗ 
derholt recht deutliche Verſuche der Annäherung an eine Parthei 
gemacht, welcher jetzt von der „Provinz ⸗Correſp.“ ein „verwirren⸗ 
des und vergiftendes Treiben” vorgeworfen wird. Jedenfalls iſt 
es doch ein ſehr merkwürdiges Zeichen, daß die Centrumsparthei, 
während fie in Süddeutſchland an Stimmenzahl verloren, in Preu⸗ 
ben ein beträchtliches Wachsthum aufzuweiſen hat. Nicht um zu 
recriminiren, kommen wir auf dieſe Dinge zurück; die Erinnerung 
iſt vielleicht nicht überflüſſig für die nächſte Zukunft. Der Land. 
tag ſteht vor der Thür. Die Kriegserklärung der Regirung wird 
aus den Reihen der Centrumsparthei ihr Echo finden. Eifriger 
als je werden bei der Etatsberathung die tauſend Kleinigkeiten 
hervorgeſucht werden, an denen man die Unentbebrlichkeit des Ceu⸗ 
trums als Vertheidiger der religiöſen wie der bürgerlichen Frei⸗ 
beit zu beweiſen ſucht. Gilt es doch diesmal, in Rom ſowohl 
wie im katholiſchen Volke die Vorſtellunz zu erwecken, daß die 
friedliche Geſinnung der preußiſchen Regierung nur eine Maske 
ſei, daß es mit dem „angeblichen Ausgleich“ nur erſt recht auf die 
„Knebelung der Kirche“ abgeſehen ſei. Kurz, der Kampf zwiſchen 
Centrumsparthei und Regie ung wird vorausſichtlich beftiger als 
je entbrennen Und in dieſer Situation macht die „Kreuzzeitg.“, 
das Hauptorgan der deutſchconſervativen Parthei, der Regierung 
den Vorſchlag, ſich „aus eigener Initiative zu einer Reviſion der 
Maigeſetze“ feſt zu eniſchließen. „Dann werden die loyalen Ka⸗ 
tholiken, welche in der Friedensliebe des Papſtes ſelbſt eine Stütze 
finden, ihr zufallen und die Erwartung, daß die Centrumsparthei 
bei eventuellen Neuwahlen in ihrem gegenwärtigen Beſtande ge- 
ſchwächt werden würde, iſt nicht unberechtigt. Die Centrumspar⸗ 
thei ſelbſt möchte ſich genöthigt ſehen, ihre Haltung zu ändern, 
und die Evangeliſchen, deren Kirche unter dem Drucke 
des Culturkampfes faſt mehr noch als die katholiſche gelitten hat, 
werden der Regierung eine feſte und fichere Stütze fein. Al⸗ 
lerdings muß man dabei dem doctrinären und kirchlich indifferenten Li⸗ 
beralismus entſchieden den Rücken kehren.“ Das alſo ſind die Rath⸗ 
ſchläge der deutichconfervativen Staatsweisheit, daß die Re 
gierung im Augenblicke der ſchärfſten Anfeindung von Seiten der 
Centrumsparthei die Forderungen derſelben aus eigener Initiative 
erfülle und zugleich mit derjenigen Parthei in aller Form breche, 
welche während des Kampfes zwiſchen Staat und Kirche allezeit 
treu auf ihrer Seite geſtanden hat! Unter ſolchen Anzeichen kann 
man fich für die bevorſtehende Seſſion auf feltiame Dinge gefaßt 
machen.“ 


— 


In Ausführung des Geſetzes vom 21. October 1878 find 
Verbote erlaſſen worden: vom Großherz. Kreizamt Offen bach ge 
gen den „Spengler⸗Unterſtützungsverein“; vom fürſtlichen Rand» 
rathzamt in Gera gegen den „Gewerkverein zu Untermhaus“. 
Von der königl. Regierung in Breslau iſt das dortige „Schleſiſche 
Wochenblatt“ verboten worden. Außerdem haben die königl. Kreis⸗ 
hauptmannſchaften in Dresden und Leipzig verſchiedene Druckſchrif⸗ 
ten verboten. 


Die Verhandlungen der Kurie mit Berlin, welche vor eini⸗ 
ger Zeit einen etwas ſchleppenderen Gang angenommen hatten, 
find mit der Rückkehr des Herrn v. Keudell, wie das „D. M. B.“ 
aus beſter Quelle erfährt, in ein ſchnelleres Tempo übergegangen 
und dürften in nicht allzu ferner Zeit einen beide Theile befriedi⸗ 
genden Abſchluß finden; wenigſtens ſoweit es ſich um die vertrau⸗ 
lichen Beſprechungen betreffs der Beſetzung der vakanten Biſchofs⸗ 
ſitze handelt. Dieſe letzteren dienen alsdann als Grundlage der 
wirklichen Verhandlungen, welche in Berlin durch einen päpſtli⸗ 
chen Nuntius geführt werden ſollen, ohne jede Rückſicht auf die 
Wünſche des Centrums. 


Die italieniſchen Kammern nehmen, wie bereits telegrapbiſch 
gemeldet, am 21. d. M. ihre Arbeiten wieder auf. Dem Gon» 
ſeilpräſidenten Cairoli iſt es denn auch in letzter Stunde gelungen, 
das Miniſterium zu vervollſtändigen. Dem „W. T. B.“ wird 
hieräber vom 9. d. Mis. aus Rom mitgetheilt: „Der Deputirte 
Peſſina hat nunmehr definitiv das Miniſterium des Ackerbaues 
und des Handels angenommen.“ Da die bisherige Weigerung Peſ⸗ 
ſina's, in das rekonſtruirte Kabinet Cairoli's einzutreten, auf den 
Einfluß Nieotera's zurückgeführt wurde, ſo darf man immerhin 
annehmen, daß der Miniſterpräſident nunmehr in der bevorftehen- 
den Seſſion auf die kUnterſtützung der von Nieotera geführten 
Partheigruppe zählen darf. An parlamentariſchen Kämpfen zwi⸗ 
ſchen den beiden großen Partheien dürfte es nicht fehlen, da ins⸗ 
beſondere die Auffaſſung des Vereins und Verſammlungsrechtes 
von Seiten der Regierung mannigfache Anfechtung finden wird. 
Wir verweiſen in dieſer Hinfiht auf die im Morgenblatte zum 


befunden worden war, nicht vor der gerechten Strafe zu ſchützen 
im Stande ſeien Er wußte, daß, wenn er ergriffen wurde, die 
Schmach vernichtend auf ſein Kind fallen würde. Ihretwegen 
mehr, als um ſeiner ſelbſt willen, zog er ſich in die größte Ein⸗ 
ſamkeit zurück. Vielleicht wäre es edler und weiſer geweſen, ihr 
Loos nicht an das feine zu knüpfen, aber fie war ihm Lebensbe⸗ 
dingung. Verurtheilt, ausgeſtoßen, verflucht, war er doch unſchul⸗ 
dig. O, Alexa! Sein Kind ſollte ſich nicht gegen ihn wenden —* 

„Das wird es nie thun!“ rief das Mädchen begeiſtert. „Nie! 
Nie! Sage mir, Vater, würde dieſer Lord Stratford Heron, wenn 
er heute noch lebt, nicht Marquis von Montheron fein? 

„Das würde er.“ 

„Wie kam es, daß ſein Kind Marquiſe genannt wurde?“ 

„Vielleicht wurde der Vater todt geglaubt; vielleicht, was 
wahrſcheinlicher iſt, wurde er feiner Titel und Güter verluſtig er, 
Märt, nachdem er eines ſchweren Verbrechens ſchuldig befunden 
und zum Tode verurtheilt worden war.“ 

100 Alexa erhob ihre Augen zaghaft zu ihrem Vater und fragte 
eiſe: 

„Wer iſt dieſer Marquis von Montheron, dieſer Lord Strat- 
ford Heron, welcher des Mordes ſchuldig befunden und zum Tode 
verurtheilt wurde?“ 

Ihr Vater blieb vor ihr ſtehen. Seine Augen brannten in 
ihren eingeſunkenen Höhlen und ſein Geſicht war bleich wie der 
Tod, als er langſam mit hohler Stimme antwortete: 

„Ich bin es, Alexa, — Dein unglücklicher Vater?“ 


11. Capitel. 
Ein kühner Entſchluß 
Alexa hatte von ihrem Vater keine andere Antwort erwartet, 
als die, welche ſie erhielt. Es war ihr aus ſeiner Erzählung voll⸗ 
ommen klar geworden, daß der unglückliche Lord Stratford Heron 


Abdrucke gelangenden Mittheilungen unſeres römiſchen Spezial⸗ 
correfpondenten. 


Ueber den Aufenthalt des Grafen Schuwalow liegen wi⸗ 
derſprechende Nachrichten vor: Aus London, 8. November, verbreis 
tet „H. T B.“ folgende Depeſche: „Graf Schuwalow trifft, nach 
hierher gelangten Mittheilungen, am 15. November wieder in 
London ein. Die Journalnachricht, daß derſelbe auf ſeiner Rück⸗ 
reiſe von Livadia Peſt und Wien beſuchen werde, iſt unbegründet. 
Graf Schuwalow ſoll, wie aus den vorausgegangenen diplomatiſchen 
Verhandl. geſchloſſen werden darf, der Ueberbringer ſehr weit gehender 
Zugeſtändniſſe Rußlands in Bezug auf die afghaniſchen Angeles 
genheiten ſein.“ Abzeſehen von der Genauigkeit der letzeren Mit⸗ 
theilungen, welche wir nicht weiter unterſuchen konnen, ſteht der 
Angabe über die Reiſerichtung eine Depeſche der „Ag. Havas“ 
aus Wien vom 6. November gegenüber, nach welcher Graf Schu⸗ 
walos bereits „feit mehreren Tagen“ ſich in Wien befunden hätte 
und von Wien aus über Paris nach London gehen werde. 

Gerüchte der „Times“ über ein Unwohlſein des Kaiſers von 
Rußland haben folgende Entgegnung hervorgerufen. „W. T. B.“ 
meldet aus Paris, 9 November: „Gegenüber den von der „Times“ 
verbreiteten Nachrichten über eine Unpäßlichkeit des Kaiſers Alexan⸗ 
der wird ſeitens des hieſigen ruſſiſchen Botſchafters, Fürſten Orloff, 
mitgetheilt, in den ihm aus Livadia zugegangenen Nachrichten 
werde Nichts von einem Unwohlſein des Kaiſers erwähnt Die 
Nachrichten der „Times“ ſeien demnach erfunden.“ 

Nach Mittheilung von „W. T. B.“ aus Peſt, erfährt die 
„Peſter Correſp“, daß die Bedeckung der laufenden Bedürfniſſe 
und der Oteupationskoſten durch eine von dem Rothſchild'ſchen 
Conſortium vorzunehmende Finanzoperation erfolgen würde, für 
welche die Staatsgüter als Unterlage dienen ſollen. Die definiti⸗ 
ven Abmachungen würden erſt nach Erledigung der politiſchen 
Hauptfragen erfolgen. Die Finanzoperation hänge mit der Ope⸗ 
ration für die Ginlöjung der zweiten Serie der Schaßbons zu⸗ 
ſammen. 


Die Reform Jrade für Klein⸗Aſien iſt vom Sultan unters 
ſchrieben. Fürſt Lobanoff⸗Roſtowski, der rufſiſche Botſchafter, pro- 
ponirte der Pforte, falls ſie den Abſhluß eines definitiven Frie⸗ 
densvertrages mit Rußland abſolut nicht herbeiführen wolle, ſo 
möge die Türkei eine Diclaration erlaſſen, nach welcher der Sul⸗ 
tan alle jene Punkte des San Stefano⸗Vertrages, welche durch 
den berliner Vertrag nicht aufgehoben wurden, als für ſich rechts. 
verbindlich betrachte. Savfet Paſcha zeigt wenig Geneigtheit, die. 
ſen Vorſchlag zu acceptiren. 


Aus der Provinz. 


Pr. Stargardt, 10. Nov. Einem jädiſchen armen 
paar hat der Kaiſer auf ihre Bitte eine Nähmaſchine neueſter 
Conſtruction geſchenkt, mit dem Bemerken, falls fie ihnen nicht ge» 
fallen ſollte, dieſelbe mit einer nach einer andern Conſtruktion ge⸗ 
arbeiteten umzutauſchen. 

Danzig, 9. Nov. Als Ehrengäfte der Stadt und des Kreis 
ſes Graudenz zu der am 15. d. Mts flattfindenden Feier der Er 
Öffnung der Eiſenbahn Graudenz⸗Jablonowo find u. A. Hr. Ober⸗ 
präſident Dr. Achenbach, der Vorfigende des Provinzial⸗Ausſchuſ⸗ 
ſes, Hr. Ober bürgermeiſter v. Winter, und Hr. Yandesdirector Dr. 
Wehr eingeladen worden. 

An der heutigen Stadtverordnetenwahl im zweiten Bezir! der 
3. Abtheilung betheiligten ſich die Wähler zwar nicht jo lebhaft 
als geſtern im erſten Bezirk, doch war die Wahlbewegung auch hier 
bedeutend reger als in den Vorjabren. So weit ſich nach dem 
bisherigen Stimmen. Reſultat vermuthen läßt, werden die von dem 
freien Comité der 3. Abtheilung aufgeſtellten Hrn. Schmitt, Barg 
und Hamm mit erheblicher Mehrheit ſiegen. 

Bei der am 7. 8. und 9. Nov. von der biefigen Kaufmann ⸗ 
ſchaft vollzogenen Ergänzungswahl für das Vorſteheramt der Kauf⸗ 
mannſchaft haben 149 Wahlberechtigte ihre Stimmen abgegeben; 
davon war 1 Stimmzettel ungiltig. Sämmtliche fünf Hern. de⸗ 
ren Wahlperiode abläuft, wurden wiedergewählt, und zwar Geh. 
Commerzienrath Albrecht mit 145, Commerzienrath Damme und 
Kaufmann Zöplig mit je 142, Stadtrath Hirſch mit 141 und 
2 83 131 Stimmen. 

romberg, ovember. Der Eigenthüme . 
mann Semrowski aus Schöndorf fuhr Fern nu BEN 
anderen Fuhrleuten nach einer an der Weichſel bei Topolno geles 
genen Wieſe, um von dort für einen in der Rinkauerſtraße woh⸗ 
nenden Befiger Heu zu holen. Geſtern Abend kamen die Fuhr⸗ 
genoſſen, welche ebenfalls in Schöndorf wohnen, nach Hauſe, ohne 
jedoch den oben genannten Semrowski mitzubringen. Den Ange⸗ 
hoͤrigen desſeiben fiel dies anfänglich nicht auf, da fie glaubten, 
S. habe in der Stadt noch etwas zn beſorgen und werde ſich zur 
Zeit des Schlafengehens ſchon einſtellen. Als aber die Nacht ver⸗ 
kein anderer, als ihr Vater war; und doch erfüllte dieſe Erklaͤ⸗ 
rung ſie mit Schmerz und traf ſie in tiefſter Seele. 

Mr. Strange, — wir müſſen den Namen beibehalten, den 
er ſelbſt angenommen, — beobachtete ſie mit einer Angſt, die ſie 
fi nicht erklären konnte. Würde fie dem Urtheil der Gerichte u. 
der Welt beiſtimmen? Würde fie ſich von ihm wenden und ihn 
aufgeben? Sie hatte ſtets voller Theilnahme mit dem Vater ge · 
ſprochen, ehe fie wußte, wer dieſer Vater war. Was mochte fie 
nun ſagen, da ihr Alles bekannt war? 

Sobald der Nebel der ihr Gehirn momentan umflorte, ſich 
geklärt, ſobald die erſte Verwirrung vorüber und ſie im Stande 
war, die ganze ſchreckliche Wahrheit zu faſſen, ſprang ſie auf, eilte 
zu ihrem Vater und ſchlang ihre Arme um ſeinen Nacken, ſeinen 
Kopf herabziehend und ſein Gefiht mit Küſſen bedeckend. 

„Armer Vater!“ rief ſie in ſchmeichelndem Tone, welcher zeigte 
daß ihre Liebe durch das Gehörte nicht im Mindeſten erſchüttert 
war. 
Nun kann ich Dir Deine Burde tragen helfen.“ 

Mr. Strange ſank auf den nächſten Stuhl Von dem Aus 
genblick ſeiner Verurtheilung an hatte er kein Wort der Theilnahme 
oder des Bedauerns gehört, und darum überwältigte ihn der Ein⸗ 
druck, den dieſe innige Theilnahme, dieſer unerſchütterliche Glaube 
auf ihn machte. Er verbarg ſein Geſicht an der 
Tochter und ſchluchzte laut. 

Alexa tröftete ihn mit herzlichen Worten und zärtlichen Lieb⸗ 
05 Endlich hatte er ſich beruhigt. Er erhob feinen Kopf 
und ſagte: 


Schweſter⸗ 


„Wie gut iſt es, daß Du mir die Geſchichte erzählt haſt. 


Bruſt ſeiner 


„Halte mich nicht für ſchwach, Alexa; aber ich hatte den Ein⸗ 


druck meiner Erzählung auf Dich gefürchtet. 


Dich jetzt verlieren 
würde ich nicht ertragen können.“ 5 


(Fortſetzung folgt.) 


* 


4 


u, und daß Familienhaupt am Morgen noch nicht heimgekehrt 
ei, begab ſich die Frau nach der Stadt unn fand dad mit Heu 
dene Fuhrwerk in der Kaſernenſtraße und auf demſelbeu ihren 
Memann als Leiche. Wie uns nun von feinen Begleitern mit⸗ 
heilt worden tft, ſoll der Semrowzki unterwegs vom Heuwagen 
Mürzt fein, ſich aber wieder auf denſelben begeben haben Wie 
ſelbe ums Leben gekommen, wollen fie nicht wiſſen. Der eine 
M ihnen giebt an, mit dem Verſtorbenen geſtern Nachmittag im 
othen Kruge“ ein achtel Liter Schnaps getrunken und ein 
Stückchen Kaſe gegeſſen zu haben. Die Fuhre mit Heu und dar 
auf der Todte, welcher im Geſicht verwundet ift, ſtand ſchon ſeit 
Weiten Abend in der Kaſernenſtraße, wo fie ſich auch heute Vor⸗ 
Attag noch befand. Die eingeleitete Unterſuchung wird wohl den 
Sachverhalt aufklären. 
Inowrazlaw, 10. November. Wie bereits gemeldet, iſt 
in der legten Stadtverordnetenſitzung der Würfel gefallen. Trotz 
ufänglichem Schwanken und vorherrſchender Sucht, die Wahl 
doch zu vertagen, gelang ed dem eniſchioſſenen Auftreten einzelner 
Sladtverordneten, die Verſammlung zur Vornahme der Wahl zu 
ein, aus der dann Bürgermeister Dierig aus Guhrau mit 
fie von 20 Stimmen hervorging. Die 4 diſſidirenden Stimmen 
ſelen auf Bürgermeiſter Hirſchberg in Toft. Dierig iſt zwar kein 
uriſt, es geht ihm aber der Ruf eines tüchtigen und fleißigen 
N Vermaltungsbeamten voran, und ſteht er im kräftigſten Manncs⸗ 
Aer, jo daß ihm wohl die Kraft und Umſicht für ſeine ſchwieri⸗ 
en Aufgaben zuzutrauen it. Zu denſelben rechnen wir vor allem 
die Entlaſtung der Stadt von dem fie Üverbürdenden Zuſchüſſe zu 
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us, und erwartet man von dem neuen Bürgermeister auch hierin 
in feſtes und enerziſches Einſchreiten. — Donnerſtag, den 14. d. 
ts. findet hier die Generalverſammlung der landwirthſchaftlichen 
Vereine aus dem Kreife Inowrazlaw ftatt. 


„ Poſen, 10. November. Im Mai nächſten Jahres wird in 
er Stadt Poſen zum erſten Male die gemeinſchaftliche Schlacht⸗ 
biehausſtellung für die Provinzen Poſen und Schleſien ftattfin- 
en. Das „landwirthſchaftliche Centralblatt für die Provinz Pos 
Ikn« widmet dieſem Gegenſtande einen längeren Artikel, in welchem 
ih die Hoffnung und den Wunſch ausspricht, daß die Beſchickung 
deſer Uusſtellung eine recht zahlreiche und all gemeine ſein werde, 
d eine Darlegung des Zweckes der Schlachtviehausſtellungen und 
ies davon zu erwartenden Nußens giebt. Zum Schluſſe heißt es 
In dem Artikel: . 
j i dwirthe der Provinz Poſen haben ſeit dem Jahre 
„ > gehabt, auf einer allgemeinen Pro- 
dinzialausſlellung ipre Leiſtungen in der Viehzucht und Viehmaſt 
ar Anſchauung zu bringen; fie haben zwar rühmlid auf den 
usſtellungen in Berlin und Breslau miikonkurrirt, diesmal gilt 
ber, beſondere Anſtrengungen zu machen, namentlich auch, um 
de Ehre der Provinz gegenüber der mitkonkurrirenden Schweſter⸗ 
Provinz Schleſien zu wahren Zu Prämien hat der Herr Minis 
ber für die landwilihſchafttichen Angelegenheiten die Summe von 
angewieſen, außerdem werden noch Ehrenpreiſe vertheilt 
Wer Luſt hat, kann gleichzeitig auch noch bei der 
cblachtvieh⸗Ausſtellung in Berlin mitkonkurriren, da die Aus⸗ 


j Suden. 
|Relung jo gelegt iſt, daß die Thiere nach Schluß derſelben noch 


tzeitig nach Berlin transportirt werden können — Die 
ſeſammte Landwirthſchaft der Provinz iſtz bei dem friedlichen 
Vetttampfe dieſer Schlachtvieh⸗Ausſtellung engagirt, und 


e darf ſich Niemand davon fern halten, dem die Ehre 
Unferer Landwirthſchaft am Herzen liegt. Es find noch über 6 
Monate bis zu dem Tage der Ausſtellung, der ſich hoffentlich zu 
nem Glanzpunkte in der Geſchichte unſerer Landwirthſchaft ger 
halten wird. 


Coc ales. 
Thorn, den 11. November. 
— Gere Obriſl von Conta, Commandant von Thorn, iſt auf einige 
Seit En 5 Fahnen der hier garniſonirenden Truppentheile 
duden deßbalb heute früh zum Commandeur des 61. Inf. Rgts., Herrn 
briſt von Elpons, gebracht. 

5 — 33 verein hält morgen Herr Director Prowe einen 
tag über die Brochüre des bekannten Dr. Dühring: „Ueber den 
b des Lebens.“ N 

— Erledigte Stellen für IAltttalr-Anwürlrr. Baldenburg, Magiſtrat, 
dactwächter, Schuldiener und Todtengräber, 282 A 1 8 jährlich. 
danzig, Poſtamt, Packetträger, 600 r Gehalt, 180 Ar Wobhnungs⸗ 
deldzuſchuß jährlich. Graudenz, Magiſtrat, Bureau⸗Aſſiſtent, 900 Ar 
isbalt jährlich. Pillau, Regierung zu Königsberg, Hafflootſe, 1500 bis 
e jäbrric 


Metalle. 
Tivoli. 


Dienſtag Wurſteſſen. 


Heute Wand 6 Uhr 
friſche Grüg- und 
Leberwürſtchen 


Feine weiße 


bei 

er 5 pro Scheffel oder Centner empfiehlt 

R „ Sche a zen H. Lana, Schuhmacherſtraße. 
a * 880 1 Zum Frubſtuck empfehlen 

lutwürlchen bei J. Frohwerk. Bouillon und Paſteten 


—— ———— — ——— — EEE ET TEE TEE 


Praktisch für Jedermann! Die 
1 Prof. F. Reulaux, Dir. der Königl. Ge- 
werbe-Akad. z. Berlin. Nebst 25 St. Federn. 
VI. zAufl. Eleg. geh. 4 Mk. (Schul-Ausgabe 
— ohne Anltg. — mit Fed. 2, Mk) 


Die Anleitung befähigt auch di 


nach wenigen Uebungsstunden geläufi 
In Tho rn vorräthig bei 


Tiſchkartoffeln 


Gebr. Pünchera. 


— Der erſte geſellige Abend des Copernicus hereius in dieſem Winter 
fand am 9. im Artushof unter ſehr zablreicher Theilnahme von Mit- 
gliedern und Gäſten ſtatt. Wie es bei dieſen Zuſammenkünften Regel 
iſt, gingen dem gemeinſchaftlichen Abendeſſen verſchiedene geiſtige Ge⸗ 
nüſſe voran. Eröffnet wurde die Unterhaltung durch einen Vortrag des 
Herrn Director Dr. A. Prowe, in welchem er Bilder und characteriftifche 
Schilderungen aus ſeiner Reiſe durch die Balkan-Halbinſel gab, 
die mit der Beſteigung des Berges Parnaſſos, des alten Muſenheilig⸗ 
thums ſchloſſen. Dann folgten Geſänge, und zwar zuerſt 2 Quartette 
für Männerſtimmen, dann eine Sopran⸗Arie aus Haydn's Schöpfung, 
2 Duette für Männerſtimmen, ein Lied für Sopran von Meyerbeer 
und endlich wieder 2 Quartette. Die Sopran⸗Piecen wurden von einer 
Dame aus Inowrazlaw geſungen, bei den Männergeſängen wirkte ein 
als Gaſt anweſender Herr aus Elbing mit. Das darauf folgende Abend⸗ 
eſſen wurde durch angemeſſene Tiſchreden belebt und ein Tanz beendete 
das fröhliche Feſt. Die Leiſtungen des Herrn Picht in Hinſicht auf die 
gelieferten Speiſen und Getränke ſowie in den ſonſtigen Arrangements 
fanden auch diesmal verdiente Anerkennung. 

— Im Stadttheater ward geſtern das Sardou'ſche Luſtſpiel: „Die 
guten Freunde“ von Victorien Sardou gegeben. Das Stück iſt, wie alle 
Sardou'ſchen Luſtſpiele ganz außerordentlich geſchickt in dem techniſchen 
Aufbau, originell in der Zeichnung der Charactere, nicht beſonders ſeru— 
pulös in der Wahl der Situationen, und natürlich, wie immer, piquant 
in der Behandlung der ehelichen Criſis, verläugnet ſich der Autor auch 
in dieſem Luſtſpiel nicht als Franzoſe und als Kind ſeiner Zeit. Die 
geſtrige Darſtellung der „guten Freunde“ war recht munter und fließend. 
Herr Lehmann ſpielte den Cauſſade mit prächtigem Humor. 

Seine olivenfarbige Gemahlin hätte nicht glühender und liebenswür⸗ 
diger dargeſtellt werden können, als dies von Frl. Hluchan geſchah. 
Herr Fritſche ſpielte trotz eines körperlichen Leidens, von welchem der 
geſchätzte Darſteller befallen iſt, den Tholoſan jovial, wie es die liebens⸗ 
würdige Rolle verlangt. Auch Herr Winckelmann fand ſich mit der 
ihm ſehr unbequem ſitzenden Rolle des Vigneux trefflich ab. Eine ganz 
prächtige Leiſtung bot Herr Hoffmann in der Darſtellung des Marscat. 
Auch die übrigen Darſteller trugen das Ihre bei zum Gelingen des 
Enſembles. Das gut beſuchte Haus ſpendete der Darſtellung reichlichen 
Beifall. Die Truppe giebt nur noch zwei Vorſtellungen, am Dienſtag 
und Donnerſtag, um am Sonntag die Saiſon in Bromberg zu beginnen. 

— Der Koral⸗Rock. Die „Moral von der Geſchichte“ iſt diesmal — 
ein Rock. Die Mode iſt in ſich gegangen und hat ſich ſittlich entrüſtet. 
Sie iſt ganz urplötzlich zu der Anficht gekommen, die engen Kleider un⸗ 
ſerer Frauen befriedigen ſchon zur Genüge das Bedürfniß nach einer 
deutlichen Darſtellung der Schönheitslinie und es bedürfte nicht erſt ei⸗ 
ner anderen mehr oder minder freigebigen Enthüllung, wie dieſelbe bei⸗ 
ſpielsweiſe dadurch veranſtaltet wird, daß man die Schleppe mit dem 
Fuße zurückſtößt und ſodann unter Preisgebung eines Stückes Bein gra⸗ 
cds in die Hand nimmt. Allzuviel ſei vom Uebel, meinte die Mode, 
und ſchuf den Moral⸗Rock. Derſelbe hat die Tendenz, was! durch die 
Aufnahme der Schleppe entblößt würde, ſchonungslos zu verdecken. Aus 
weichem anliegendenden Stoffe fabricirt und bis zu den Knöcheln hinab⸗ 
reechend iſt der neue Rock allerdings in der Lage, die in ihn geſetzten 
Erwariungen vollinhaltlich zu erfüllen. Man kann ſich vorſtellen, daß 
die Mode beſtrebt geweſen iſt, mildernde Umſtände anzunehmen und das 
neue discrete Kleidungsſtück wenigſtens hübſch herzurichten. In Folge 
deſſen wird der Rock bis hoch hinauf beſtickt u. unten mit einer breiten Spitze 
beſetzt. Es iſt dies freilich ein ſchwacher Erſatz für die verlorene 
Schaufreunde, aber genügſame Menſchen werden ſich auch hiermit zu be- 
ſcheiden wiſſen. Uebrigens hat es den Anſchein, als ob dieſe moraliſche 
Neuerung nichts Anderes wäre, als ein feiner Zug weiblicher Klugheit. 
Das Verhüllte und Verborgene iſt doch immer das Gefährliche. „Ver⸗ 
fiegelte Sachen locken den Dieb an,“ ſchreibt ſchon Senecg. Cin Räu⸗ 
ber, der Tbüren aufzubrechen gewohnt iſt, geht an offenen Häuſern vor⸗ 
über, und Danas hätte wohl nie die Liebe Inpiter's erweckt, wäre fie 
nicht in einen eiſernen Thurm geſperrt worden. 

— Der Hippodrem auf der Esplanade wurde geſtern eröffnet und 
fand ein recht zahlreiches Publicum, welches namentlich die Reitverſuche 
jugendlicher Reiter lebhaft amuſirten. 

— Der Statiousaſſiſtent Ichwarz, welcher als Stations-Vorſteher auf 
Bahnhof Schönſee fungirte, verſchwand kürzlich mit Hinterlaſſung eines 
Kaſſendeficits von nahezu 3000 Mark. Heute ſtellte er ſich freiwillig 
der hieſigen Polizeibehörde, welche ihn zur Veranlaſſung feiner Beſtra⸗ 
fung der Kgl. Staatsanwaltſchaft überwies. 

— Geſlohlen wurde in Katharinenſlur dem dortigen Müller in der 
Nacht vom 7. zum 8. October ein Hammel. Die Behörde iſt dem 
Diebe auf der Spur. 

— Wegen Umhertreibens wurden geſtern fünf, heute drei Perſonen 
verhaftet. 


Eingeſandt. 
D. und V. Beſcheidene Anfrage an das Brückenbau⸗Comité. 

In einer größeren Bürger-Verſammlung im Saale des Artushofes 
wurde vor einiger Zeit ein aus zwölf Herrn beſtehendes Comité ge⸗ 
wählt, welches die Aufgabe haben ſollte, mit den ſtädtiſchen Behörden 
in Unterhandlung über die Ueberlaſſung der Reſte der ſtädtiſchen Brücke 
an eine Conſortium zu treten. Es dürfte nicht zu verwundern ſein, 
daß eine große Zahl von Bürgern zu wiſſen wünſcht, welche Schritte bis⸗ 
ber in einer fo eiligen Sache von den Betreffenden geſchehen find. Die 
Redaction der Thorner Zeitung würde uns durch eine Auskunft über 
den Stand der Sache ſehr verpflichten. 


Wir bedauern, außer Stande zu ſein, eine ſolche Auskunft zu er⸗ 
theilen. D. Red. 


v. F. Soennecken, Method, Anltg. z. Selbst- 
Unterricht, m. Vorwort v. Geh. Reg.-Rath 
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Vurch eine unaufſchteb⸗ 

liche Kur in Karlsbad bin 
ich gendihigt, meine Praxis auf 4 bis 
6 Wochen auszuſetzen. 
derjenigen Herren Aerzte, welche meine 
Vertretung für die Dauer meiner Ab. 
weſenheit gütigſt übernommen haben, 
ſind in meiner Behauſung zu erfahren. 


Fonds- und Produnkten-Börie. 


Thorn, den 11. November. — Liſſack und Wolff. — 
Die Zufuhren bleiben außergewöhnlich klein und nur aus dem Um⸗ 
ſtande bleiben Preiſe namentlich für Weizen ziemlich feſt. Bezahlt für: 
Weizen fein weiß 135 pfd. 163 4 

do. hellbunt 132 160 Ar 

do. bunt 125 —127 pfd. 255—158 Ar 

Roggen fein inländ. 114115 A 

Hafer ſehr flau 95 10 A 

Gerſte ſehr flau 110—120 4 

Erbſen Kochwaare 120—130 Ar 


do. Futterwaare 114—118 r 
Berlin, den 9. November. — Preußiſche Staatspapiere. — 
Deutſchegreichs⸗Anleihe 4% . 94,80 bz. B 
Conſolidirte Anleihe 4½% . . 104,30 bz. 
do. do. de 1876 4% . 94,75 bz. 
Staatsanleihe 4% verſchied. . 94,75 bz. 
Staats⸗Schuldſcheine 3½% . 92,00 bz. 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½j% . 84,50 bz. 
do. do. 4% 94, 10 G 
do. do. le... - 101,40 bB 
Pommerſche do. 3½% . 84,20 © 
do. do. 4%ù . 94,90 bz. 
do. do. 4½% . 102,70 bz. 
Poſenſche neue do. 4% -. 94,70 GB. 
Weſtpr. Ritterſchaft 3¼½%% . . . 84,25 G 
do. bd. % „%% 94,90 B 
do. DIA 101,10 bz. 
do. do. II. Serie 5% . 103,40 bz. 
do. Do 20, eee en 
do. Neulandſch. I. 4% . 99,80 II 94,00 
do. do. I. 4½% . . — I, 100,90 
Pommerſche Rentenbriefe 4% .. . 95,90 bz. 
Poſenſche do. 40% 95,10 B 
Peußiſche do. 40% 9,90 bz. 


— Gold- und Papiergeld. — 


Dukaten p. St. 9,60 bz. Sovereigns 20,43 G 20 Fred. Stück 
16,21 bz. Dollars 4,18 G Imperials p. 500 Gr. 1393,00 Franz Bankn. 
S8, 0 bz. Oeſterr. Bankn. 172,70 bz. do. Silberg 173, 0bz. G 


Tele graphische Schluss course 
Berlin den 11. November. 1878 


9/11. 78 
Fonds . lustlos. 

Kuss. Baninoton A 197 —751197-—50 
Wurschau 8 Tage. ; 197 —201197 
Foln. Pfandbr. 5% . 60—40 60 — 20 
Poln. Li quidationsbriafe. nn 54 53 —70 
Westpreuss. Pfandbriefe. . . . . 94--60) 94—90 
Wesiprous. do. 4½ % . f 101 101-10 
Posener do. udue 40% . 94—70 94.70 


Oesir. Banknoten ts 
Dis onte Command. Anth. 
Weizen, g lber: 
November-Dezember 


1705517270 
135 —500132—25 


0 r . 124 174 
April-Mai . 181--50/181--50 
Roggen: 
1000 1 8 1 „ 42124 123 
November-Dezember 4 „ne 122—50 
Dezember- Januar % 8128 122—50 
April-Mai 1 l 125 124 50 
Rüböl. 
November 57. 400/5820 
April-Mai . . 2 . 5780 58 —40 
Spiritus: 5 
GEBR TE 8 45 AN » . 51—90| 51--60 
November x 5 . . 51-700 51—50 
April-Mai een 5230 5230 
Wechseldiskonto 3 5% 
Lombardzins fuss 6% 
Thorn, den 11. November, 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach⸗ Barom. Therm. Bewöl⸗ 


tungszeit. Par. Lin. R. kung. 
9.710 en 10 a. | 0.4 — ü 
10. 6 U. M.] 334.31 0.0 Se 1 
2 U. Nm.] 334.77 4.5 SSWẽ 1 bir 
10 U. Ab.] 334.31 0.7 SSW 11 öhtr. 
11.6 U. M. 332.13 | IS 2 hir. 
2 U Nm.] 331.90 6.2 SW 2 btr. 


Waſſerſtand der Weichſel am 11. Novbr. 4 Fuß — Zoll. 
Waſſerſtand der Weichſel am 11. Novbr. 4 Fuß — Zoll. 


Die Namen 


wird eine Wohnung von 2 Zimmern 
und Zubehör, ji fort oder möglichſt bald 
zu beziehen. Meldungen unter 8. B. 
in der Exped. d. Zeitung. 


Walter Lambeck. pfehlen fih 


Mehrere Sorten guter Danerüpfel 
aus der Marienwerder Niederung find 


Gebr. Pünchera, Conditoren. 
Altſt. Markt 295. 


H 5 Sranitätsrath Dr. Kugler. Als 
j a a ältigſten Ausfüh⸗ N 
8 Ungeübten diese Schrift dle Beſtedungen ut Geſindever miether 


empfiehlt ſich 
Carl Bloch in Gurske. 


zu haben St. Annenſtraße im neuen 
Haufe des Hin. Maurermeiſter Schwartz, 


2 Satz neue Daunen ⸗Betten verk. 
billig Schröter, Windſtraße 164. 


Ern Zimmer mit Kabinet zu 
vermiethen Tuchmacherſtr. 154 prt. 


Ein Saß guter neuer Betten und 


Carl Schmodde. 
Photographie. 


Torf 


Meine Leihbibliothek 


tens empfohlen. 
Emilie Kresse, Gulmetſtr. 320. 


& N, 


Zwei Lehrlinge, welche Luſt ha⸗ 

de hierdurch gefälliger Benutzung 15 die Tiſchlerprofeſſion gründlich zu 
erlernen, können ſich melden bei 

E. Trenk, Tiſchlermſtr. Araberftraße, 


Aufträge zu Copien und DVergrößes 


herkauft jeden Montag und 
Donnerſtag am Nonnenthor 
von 8— 12 Uhr — 4 Kub.⸗Fuß = 100 
Pfd. koſten 40 Pf a 

T. Schröter, Windſtr. 164. 


ein gutes Bettſtell mit Madratze iſt zu 
verk Altſt. Markt 431 2 Tr. ** 


Stadt Theater. 


Dienſtag, den 2. November. 


rungen, die zu Weihnachten gewünſcht 
werden, erbittet moͤglichſt zeitig und ga⸗ 
rantirt für vorzügliche Ausführung 

A. Wachs, Brückenſtr. 38. 


Ein brauner Stubenhund hat ſich 
eingefunden. Wo? fagt die Expedition 
dieſer Zeitung. 


Vorletzte Vorſtellung. 
„Vlindekuh.“ 
Die Direction, 


Ordentliche Stadtverorduneten-Siyung- 


Mlttwoch, den 13. November 1878. | 


Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 1. Jahresrech 
nungen; — 2. Wahl eines Beifigerd 
zu den Stadtverordneten⸗Wahlen in 
Stelle des Hrn. Neumann; — 3. Ver⸗ 
pachtung der Wieſe am Majewski'ſchen 
Grundſtück und r Weichſel; — 4 Er⸗ 
richtung noch einer Gaslaterne an der 
oberen Ufer⸗Chauſſee zwiſchen dem 
finftern Thor u. der Graben⸗Brücke; — 
5. Abbruch des Glaspavillons am Zie⸗ 
gelei⸗Gaſthnſe; — 0. Prolongation 
eines Abkouumees mit dem Eichmei⸗ 
ſter; — 7. Desgl. mit beiden Zei⸗ 
tungsverlegern bez Aufnahme der be⸗ 
hördlichen Anzeigen; — 8. Beleihung 
des Grundſtücks Neuſtadt Nr. 15 — 
9. Protokoll der extraordinären Revi⸗ 
ſion der Kämmereikaſſe und der Neben⸗ 
kaſſen; — 10. Desgl. der Polizei 
bureau⸗ und der Standesamtskaſſe; — 
11. Regulativ und Polizeiverordnung 
für die Legung von Trottoirbahnen in 
der Stadt; — 12. Kenntnißgabe von 
dem Stande der Bearbeitung des neuen 
Feuerſozietäts⸗Statuts. 
Thorn, den 8. November 1878. 
Dr. Bergenroth. 
Vorſitzender. 


Bekanntmachung. 

Am Eingange zum Sitzungszimmer 
der Stadtverordneten iſt ein Briefka⸗ 
ften angebracht. Die Herren Stadtver⸗ 
ordneten, welche ihr Ausbleibeu aus der 
Sitzung ſchriftlich entſchuldigen wollen, 
werden erſucht, ihr Schreiben in den 


Die Lieferung don Kartoffel 
Erbſen für das Feſtungs ⸗Gefängulß 
ſoll vergeben werden. 

Reflectirende wollen ihre Offerten 
bis zum 18. d. Mts. im Feſtungs⸗ 
Gefängniß abgeben, woſelbſt auch die 
Lieferungs⸗ Bedingungen eingeſehen wer» 
den können. 

Thorn, den 11. November 1878. 


Königl. Beftungs-Gefängnif. 


Bekanntmachung. 

Der zur Vergebung der Lieferung 
von 5000 Mille Mauerziegeln und 
5000 cbm. geſprengten Relpfteinen für 
den Bau eines Forts auf den 18. No: 
vember er. angeſetzte Submiflionster- 
min wird hierdurch aufgehoben. 

Thorn, den 11. November 1878. 
Königliche Fortification. 
Hammelfleiſch 30, Keulen 
35, Schweinefleiſch 40 Pf. 
das Pfund, ſowie ſtets fet⸗ 
tes Rindfleisch bei 

G. Wolff 
Fleiſchermeiſter. 


\ 


Ausverkauf 


Ausverkauf 


von zurückgelegten 


Kleiderſtoffen in Seide und Wolle, 
Mänteln, Teppichen, Möbelftoffen, Gardinen, verſchiedenen Decken, 


fertigen Kleidern, 


ſowie 


einigen Hundert Meters diverſen Reſtern von 


guten Stoffen, 


um zu räumen, zu jedem annehmbaren Preiſe 
eginn 
am 15. November cr. 


N L. Bulakowski. 


. . > > >, 

Maizena, Weizenpuder, Kartoffelmehl, m ! 1 856 
Maccaroni, Nudeln, Reis und Reis⸗ 11 1 
gries, Weizengries, Graupen, Buchwei⸗ ” 1.3 
zen⸗, Hafer» und Gerſtengrütze, Linſen, 
Sago, verſchiedene Stärken, Gelatine, 
Vanille, Gewürze, dicke Pommeran⸗ 
zenſchaalen, empfehlen 

L. Dammann & Kordes. 


Herren- Ausgeh- und 
Neiſe-Velze 
in großer Auswahl empfiehlt 
Benno Friedländer. 


Für Thorn u. Amgegend 
habe bei Herrn 
Alexander Rittweger 
in Thorn Neuſtadt, Eliſabethſtraße 
Nro. 268 
eine Commandite meiner echt 


N 


iv 
\4 


2 5 „Hwpodue 
Täglich Großes Corſo-Neiten! 
für Herren, Damen und Kinder. 
Anfang Nachmittags 5 Uhr. Entree 30 Pfennig. 
Um zahlreichen Zuſpruch bittet 
W. Bartling, 
Hippodrombeſitzer. 


In der Aula des Gymnasiums 
Anfang praecise 7% Uhr. 


CONCERT 


Florentiner Quartett-Vereins 


ineſiſchen Thees 2 
10 ſiſch 0 g Üxın BEER. 
Die eſorten, welche di vom 
Gehen Finden mie Jes P rogramm: 


in Canta und Fukien beziehe, ſind 
durchaus feinſten Gewächſes, ungemiſcht, 
ungefärbt und ganz ſtaubfrei, in chine⸗ 
ſiſchen Originalpackungen von ca. 
½ Pfd. u. ſ. w., wie ſolche nach 


a j be n Raff, Presto. 
rg: er noch nicht importirt find, | 3) Beethoven, Quartett G-dur, Op. 18. N. 2 
allein echt. — a . 


Die Miſchungen chineſiſcher Thers| Numerirte Plätze a 3 Mark bei 


find in luftdichten Carton's zu / und Walter Lambeck. 


a ne und mit meinem Stem⸗ € Bee sehr‘ id Serie 
pek verſchloſſen. 7 7 —̃ — 
und billig und nich Eine zweite Sen ung BE 

0 neuer Winterpalekots und Kleiderftoffe iſt einge 


1) Mendelssohn, Quartett Es- dur 
2) Schubert, Variationen. 
Haydn, Marcia. 


Die Preiſe 
hoher wie hier in Königsberg, es find 
ſämmtlich ne fle und 700 
das Getränk nur höchſtens eine gold- N = 5 
gelbe Farbe annehmen, wohingegen die ſind wieder vorräthig, ebenſo Nähmaſchinen. 


ordinären, gewöhnlichen Thee's braun Joseph Prager. 


Heſchüfls⸗Eröſſnung. 


Einem geehrten Publikum Thorns und Umgegend die ergebene Anzeige, 


daß ich unter der Firma 


H. Zucker 


Eliſabethſtraße Nro. 6 neben Herrn M Radt. 
Weiß: Puß-, und 


eröffnet habe. 
Mein 


Beſtreben wirb es fein, mir durch reelle Waare und billige Preife 
das Vertrauen meiner geehrten Kunden zu erwerben. 
Indem ich mein Unternehmen gütigſt zu unterſtützen bitte, zeichne 


oder röthlich werden. ? 
Rudolf Bäcker, 5 4 = 
ingerzeig für Huſtende! 
Herrn Fenchelhonigfabrikanten L. W. Egers in Breslau. 


in Königsberg i / Pr. 
Argelsried, den 30. ; 
Erſuche Sie mir wieder mit — Poſt N 


Fenchelhonig“) zu ſchicken. Derſelbe ihut mir für meinen 
gut. Nehmen Sie den Betrag wieder 2 N 3 
Achtungsvoll Ludwig Plötz 
* Man hüte ſich vor Nachpfuſchungen und achte darauf, daß der 
L. W. Egers ſche Fenchelbonig, kenntlich an Siegel, Namenszug und 
im Glaſe eingebraunter Firma von L. W. Egers in Breslan, in 
Thorn allein echt zu haben iſt bei: Heinrich Netz u. Hugo Claass. 


Kein Leſer Flügel u. Pianino 
dieſes Inſerats, aus u u, B Fabrik von 


namentlich Diejenigen, welche ur E. Irmler, Leipzig halte ſtets auf Lager 
An Bequemlichteit Yin aa, und verkaufe dieſelben zu Fabrikpreiſen. 
ſichtigen, ſollte es verſäumen, ſich die O. Szezypinski, 
intereſſante, ausführliche, illuſtrirte Be⸗ Heiligegeiſtſtr. 176 
ſchreibung nebſt Preisnota der weltbe⸗ mm 
rühmten und allerpraktiſchſten 


Nutzwaarengeſchäft 


Hochachtungsvoll 


H. Zucker, 
Eliſabethſtraße 6, 


Kauf oder auf 
oder 


. ( 


Hierdurch empfehle ich 


geschmackvollsten Zier- und 


Buchdruckerei 


zur Anfertigung von Drucksachen jeder Art, als: 
ochzeits-Einladungen, Circulaire, 
Avise, Preiscourante, Facturen, Rechnungen, Visiten, 
Geschäfts. und Empfehlungskarten, Tabellen, landwirth- 
chnungsformulare u. 8. W. 


Verlobungs-Anzeigen, 


schaftliche 


Lieferung: schnell und sauber. 


Ernst Lambeck in Thorn. 


b 2 
neben Herrn Bus... ein Berl. oder Dresd. — 


Gütchen! 


Meine gr. Dampfbrauerei 

in einer ſchönen, wehih. Stadt 
Schleſ. mit Bahn, Gymnaſium, 
ca. 5 Mrg. Umfang, ger. Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgeb., Park, Gar⸗ 
ten, Ausſchank, Colonnaden, Thea⸗ 
ter, fließ. Waſſer ꝛc. will ich für 
85,000 Thlr. bei 25,000 Thlr. 
Anz., verk. oder auf ein Haus in 
Berlin oder Dresden oder auf ein 
an gen. Gütchen vertauſchen. Netto: 
Gewinn jährl 16,000 M. Off. 
an den Buchdruckereibeſitgzer 


Aug. Salamon, Guben. 


Zimmer⸗ 
Bade⸗Apparate, 


welche für Kurzwecke, wie zur allgemei⸗ 
nen Pflege des Körpers für Geſunde 
zur jeder Jahreszeit mit gleichem 
Wohlbehagen benützt werden konnen, 
kommen zu laſſen, um ſich über die⸗ 
I ſelben zu orientiren. Auf Anfrage ver⸗ 
ſendet Obizes überall hin franco der 
Fabrikant und Erfinder 
Hoflieferant Gustav Henschel, 
© in Vernburg a. d. Saale. 
Rarabanen⸗CThee aus 
Rjachta 
f letzter Erndte, 
empfiehlt iv verſchiedenen Gattungen 


meine mit den neuesten und 
Titelschriften ausgestattete 


Preise; billigst. 


Verſchiedene Grugen: 


Bıüdenftr. 38. Soldau. Proben franco und gratis. 
Verantwortlicher Redgcteur Fritz Bley, — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


erſten⸗ und Hafer⸗, find ſtets vor⸗ 
B. Rogalinski- Thorn. rächig bei Gottlieb Matlaski in 


Kauſmänniſcher Verein. 
Die aſtag, den 12., Abends 8 Uhr be 
Hildebrandt: Vortrag des Hrn Director 
Dr. A. Prowe über den Werth des 
Lebens von Dr. Dühring. 

Der Vorſtaud. 
Pliſſee' werden in allen Brei 
ten ſauber und ſchnell 
gebrannt, ganz beſonders mache au 
die ſchöͤn garnirenden Pliſſee's von 
Mull und Tarlatan zu Ballroben aul* 
meikſam. M. Wernick 


Petit fours 
e (franz. The egebäck) 
Königsberger Marcipan, 
Gefrornes in Früchten und Wie 
ner Formen empfehlen 


Gebr. Pünchera: 
Conditoren, Altſt. Markt 29. 


Gute Kochbutter 
a Pfund 0,90 A empfiehlt 
_Heinrieh Netz. _ 


Kalender pro 


1879. 


Thorner Haus- u. Volks 
Kalender, 
Torunski Kalendarz 
polski, 
Hinkende Vole, 


Freitag, den 15. November 1878. Daheim und Frankfurter 


Kalender, f 
Spinnſtube, Wanderer, Stef’ 
fen's, Landwirthſchaftlicher Ka: 
lender von Mentzel & von Lengerke 
Jorſt⸗, Jagd, Brennerei, Holz 

und Baukalender zc. 
Tägl. Notizbuch für Comto - 
ire, Notiz, und Abreißkalender 

Mentor 
für Schüler und Schülerinnen in ver 

ſchiedenen Aus gaben ꝛc. ꝛc. 
Kurz ſämmtliche usgaben⸗ 


Kalender pro 


1879 


vorräthig bei 


Walter Lambeck. 


a Buch bandlung. 


Standes-Amt Thorn. 


troffen. Die neueften Teppiche und Teppich läuferſseste er in enen een 


} a als geboren: 
J. Xaver Franz S. des Barbiers Petet 
Ebert. 2. Jobanna Maria Louiſe T. 


Kreis = Kaſſen⸗Exekutors Franz Tieſeler⸗ 


3. Walter Friedrich Wilhelm S. des Krei⸗ 
boten Herrmann Zindel. 4. Ella Marga⸗ 
rete T. des Inſtrumentenmchrs. Alexander 
Oscar von Szezypinski. 5. Maximilian 
Conſtantin unehel. 6. Franz Herrman 
Paul S. des Stations Aſſiſtent Fram 
Stadthaus. 7. Erwin Auguſt Theobald 
S. des Mineral⸗Waſſer⸗ Fabrikant Dt. 
Eduard Aßmus. 8. eine Tochter de 
Schreibers Albert Neumann. 9. Marimi‘ 
lian S. des Arb. Valentin Chojecki. 10. Jo⸗ 
haun Friedrich unehel. 11. Willy Eduard 
Martin S. des Brückengeld⸗Erhebers Mar’ 
tin Lindenau. 12. Anton unehel. 
b. als geftorben: 

1. Der Müblenbeſitzer Joachim Kohner 
60 J. 3 Mt. alt. 2. Fritz S. des Prem,“ 
Link. Earl Boeckler 7 J. 6 Mt. all 
3. Dorothea Sperling 80 J. 11 Mt. all, 
4. Amalie Feldt 20 J. alt. 5. Kanonie 
Anton Krenz 21 J. alt. 6. Simon The 
dor S. des Arb. Igatz Szczepankiewie 
1 J. alt. 7. Max August S. des Arber 
Iſidor Teuber 3 J. 9 Mt. alt. 8. Frier 
drich Wilhelm S. des Arb. Heinrich Klohl 
5 . 3, Mt. alt. 9. ein todt geb. Kun 
weibl. Geſchl. des Böttchers Carl Klaren 
thal. 10. 1 = ar * 

e. zum ehelichen Aufgebot. 
1. Arb. Johann Smoczinsl und ME 
rianna Julianna Rytner beide zu Too 
(N. Jac B.) 2. Arb. Johann Krusſyns 
zu Pr. Stargard und Wilhelmine Silz 15 
Mockrau. 3. Uhrmacher Otto Leo geh, 
nand Reinicke und Ida Emilie Borchar, 
beide zu Osterode. 4. Schubmachergeſelt 
Adalbert Stankiewiez zu Thorn (Nſt.) un, 
Hedwig Szynkiewicz zu Schönſee. 5. Gut 
pichter Franz Guſtav Alwin Nehring e 
Konkowolla in Polen und Bertha Helen 
Koerner zu Thorn (Altſt.) 6. Arb. Frdt⸗ 
Wilhelm Chill zu Hoprendorf und Caren 
line Auguſt zu Reinoldshof. 7. Schafft fe 
Frdr. Maatſch zu Thorn und Maria paß 
ſarge 1 Glandau. 8. Beſitzer Ferdinan⸗ 
Auguſt Gude zu Mocker und Emma Tha, 
reſe Gude zu Thorn (Nſt.) 9. Sergearg 
Joh. Frdr. Herrmann Schwarz und Clas 
Julia Anaſtaſia Borowski beide zu Tho 
(Brückenkopf und Neuſt.) 
d. ehelich find verbunden. 

1. Abdecker Ferdinand Auguft Schul 
und die verw. Abdeckerei⸗Pächter Sorbk 
Inſtine Wilvelmine Fiſcher geb. Bando 
beide zu Thorn (Jac.⸗Vorſt.) 


